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Grußwort


Als der erste Band der „Fortunae“ im Jahr 2017 zum 400-jährigen Stadtjubiläum von Glückstadt erschien, konnten die Herausgeberinnen Jutta Ohl und Christine Berg sicherlich noch nicht ahnen, welche Bedeutung ihr Projekt einmal erlangen würde. Mit dem fünften Band, der nun erscheint, zeigen sie, dass die Geschichten von Frauen und die Geschichte, die von Frauen geschrieben wurde und wird, noch lange nicht erschöpft sind. Diese weiblichen Lebensläufe belegen, dass Frauen schon immer das gesellschaftliche, wirtschaftliche, politische, sportliche und kulturelle Leben geprägt und gestaltet haben und werden.


Über Jahrhunderte wurden herausragende Lebensläufe von Frauen als Ausnahmeerscheinungen dargestellt. Tatsächlich haben sie immer in allen Lebensbereichen aktiv mitgewirkt, insofern gesellschaftliche Normen und rechtliche Voraussetzungen dies zuließen.


Die Pionierarbeit der beiden Herausgeberinnen ist daher gar nicht hoch genug einzuschätzen. Mögen die Biographien weitere AutorInnen inspirieren, über Frauen zu forschen und die Geschichtsschreibung um viele weitere wichtige Kapitel zu ergänzen. Ich wünsche den Herausgeberinnen viele weitere „Fortunae“-Bände und den LeserInnen viel Freude bei der Lektüre.


Dr. Miriam J. Hoffmann


Leiterin Kreismuseum Prinzeßhof, Itzehoe




Ein fotografischer Gruß


Vor einigen Jahren bedachte mich Anke Strackerjan mit einem Stapel alter Fotos aus ihrem Familienbesitz. Ich war und bin immer noch mehr als erfreut darüber, denn einige von ihnen stammen aus einem der ersten Fotoateliers Glückstadts:


H. W. Flemming


PHOTOGRAPH


GLÜCKSTADT


Königstr. 151


Meiner Einschätzung nach sind die Aufnahmen um 1865-1875 entstanden, wenn man der Mode nach urteilen möchte. Da die Namen und Personen unbekannt geblieben sind, sollen sie aber an dieser Stelle einen fotografischen Gruß übermitteln. Denn grad Kinderporträts sind aus den Glückstädter fotografischen Anfängen sehr selten.


Uwe Lüthje aus Laboe, der sich intensiv mit frühen Fotografen und Fotoateliers Schleswig-Holsteins beschäftigt und diese zusammenträgt und publizieren wird, übermittelte mir dankenswerterweise einige Eckdaten zu H. W. Flemming:


„Heinrich Wilhelm Flemming wurde am 12.04.1822 in Fahren/Probstei geboren und starb am 11.07.1898 in Schleswig in der „Irrenanstalt“. Seine Eltern waren der Einwohner Hans Flemming und Lenk geb. Schneekloth aus Fahren in der Probstei. Er war verheiratet mit Cäcilia Albertine, geb. Jungnickel, die aus Steinburg/Stormarn stammte. 1857 wird die Tochter Anna und 1861 der Sohn August in Glückstadt geboren. In den Taufeinträgen der Kinder wird als Beruf des Vaters Lohndiener angegeben. Die Tochter Anna heiratet im Januar 1885 in Glückstadt. Beruf des Vaters ist Rentier. H. W. Flemming war ein aktiver und engagierter Bürger in Glückstadt.


Von 1873-1879 war er Stadtverordneter und von 1879-1886 Kirchenältester. Im März 1898 verlässt Flemming Glückstadt und zieht nach Kiel. Vermutlich war er zu der Zeit bereits sehr krank. Im Juli 1898 wurde er in die „Irrenanstalt“ in Schleswig eingewiesen und starb noch im selben Monat am 11. Juli 1898. Seine Witwe starb 1903 in Kiel.“ (Uwe Lüthje)
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H. W. Flemming


PHOTOGRAPH


GLÜCKSTADT


Königstr. 151


(Repro/Fotos (3): Christine Berg)
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H. W. Flemming


PHOTOGRAPH


GLÜCKSTADT


Königstr. 151


(Repro/Fotos (3): Christine Berg)




Dat schall glücken – dat mut glücken! Fortunae – über 400 Jahre Frauengeschichte(n) in, aus und um Glückstadt


Am 8. März 2015 zum „Internationalen Frauentag“ wurde die Idee geboren, eine Sammlung mit Glückstädter Frauengeschichte(n) zu publizieren. Dass diese Sammlung so umfänglich wird, die Arbeit daran so viele Fragen aufwirft, so in die Tiefe geht und gleichzeitig so bereichernd ist, hätten wir beide nicht gedacht. Und dass diese Arbeit und Forschung und dieses Entdecken wahnsinnigen Spaß machen, möchten wir gerne mit Ihnen teilen!


Und ja, eigentlich müssten wir den Haupttitel unserer – inzwischen – Reihe ändern, denn im Jahr 2021 liegen wir schon vier Jahre hinter dem Jubiläumsjahr 2017. Folglich haben wir auf dieser Seite ein kleines „über“ eingefügt. Das fünfte Jahrhundert hat bereits begonnen!!


Diese Ausgabe folgt mit ihren vier Hauptteilen, die sich an Glückstadts Zeitschiene über vier Jahrhunderte hinweg orientieren, der Einteilung der ersten vier Bände. Aber wir haben uns etwas Besonderes überlegt. Denn das Jahr 2021 markiert ein wichtiges Datum: Im Jahr 2021 leben Jüdinnen und Juden nachweislich 1.700 Jahre auf dem Gebiet des heutigen Deutschland. Dies wird im Jubiläumsjahr bundesweit mit einer Vielzahl von Veranstaltungen gefeiert und gewürdigt. Ziel ist, „jüdisches Leben sichtbar und erlebbar zu machen und dem erstarkenden Antisemitismus etwas entgegenzusetzen“ (Quelle: https://2021jlid.de, 15.01.2021).


Und so soll auch Band 5 einen 5. Teil bzw. eine Art Annex beinhalten, der mit dem Schwerpunkt ‚Frauen und Mädchen „mosaischen“ bzw. jüdischen Glaubens, Sephardim und Aschkenasim‘ den Band abrundet. Jüdisches Leben existierte in Glückstadt seit dem Jahr 1619.


Daher haben wir uns entschlossen, Herrn Kay Blohm Band 5 zu widmen; stellvertretend natürlich für die vielen kompetenten Forscherinnen und Forscher, die zu Glückstadts jüdischer Geschichte Dinge ans Licht bringen. Kay Blohm bot uns engagiert Hilfe an und überzeugte mit wertvollen Tipps, außerdem durften wir immer aus seinem reichhaltigen Kenntnisschatz und seinen Forschungsergebnissen schöpfen. Christian Boldt und Kay Blohm gaben z.B. im Nachgang zur Ausstellung 2017 den Band „Der Jüdische Friedhof in Glückstadt“ heraus, der in Erweiterung viele Familien vorstellt und ebenso Übersetzungen der Grabplatten liefert.1


Am 12.09.2021 wurde mit einem Festakt die Glückstädter Straße „Pentzstraße“, die am jüdischen Friedhof ein Teilstück hat(te), in „Am Jüdischen Friedhof“ umbenannt. Kay Blohm stellte bei dieser Gelegenheit sein Buch über den jüdischen Friedhof vor.2


Das Schönste für uns ist wie immer, dass wir so viel positives Feedback erhalten durften und dürfen. Auch dass wir zu Lesungen eingeladen worden sind und selber Stadtrundgänge organisieren und durchführen konnten und beides weiterhin werden, freut uns sehr. Wir beide haben im vergangenen Jahr wieder gesammelt, recherchiert, Gespräche geführt und zugehört, notiert und fotografiert, und präsentieren nun, im Jahr 2021, den fünften Band. Viele Menschen haben uns geholfen und begleitet, diese führen wir am Ende des Buches in der Danksagung auf.


Schwerpunkt dieses Bandes ist wiederum das 18. Jahrhundert, was daran liegt, dass wir für diesen Zeitraum am bislang einfachsten die umfänglichsten Informationen erhalten. Ergänzend zu den Volkszählungen der Jahre 1803 und 1835, die online bequem zu recherchieren  sind, haben wir im Mai 2018 dann erstmalig Einblick in das Kirchenkreisarchiv des Kirchenkreises Rantzau-Münsterdorf in Wrist nehmen. Mithilfe des kompetenten und an unseren Recherchen sehr interessierten Archivars Bastian Didszuhn recherchierten wir in Taufregistern, in Toten- bzw. Sterberegistern und in Copulations- bzw. Heiratsregistern sowohl der Stadt als auch denen von Schloss und Garnison.


Ergänzender Schwerpunkt sind Fotos aus dem Glückstädter Stadtarchiv, derzeit zum größten Teil im Lentzenweg untergebracht, die in vielen Aktenordnern mit alten Fotos und handschriftlichen Hinweisen zu früheren Einwohnerinnen und Einwohnern sowie unzähligen weiteren Themen aus Glückstadts Geschichte dokumentiert und archiviert sind, bei deren Recherche mir ebenfalls Kay Blohm zur Seite stand. Nun herauszufinden, welche Menschen zu den Fotos, egal ob Kabinettfotos oder Carte de Visite, gehörten, war und ist eine sehr langwierige und aufwändige Aufgabe, aber auch eine sehr bereichernde und detektivisch-herausfordernde.


Wichtig ist uns, dass wir auch diesen Band in nach wie vor ehrenamtlicher Arbeit erstellt haben. Denn wir beide konnten und können nur das nach bestem Wissen und Gewissen publizieren, was uns in der so wichtigen „Oral History“, den mündlichen Befragungen von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, mitgeteilt und was uns an schriftlichen Materialien von Privatleuten und dem so ungemein wichtigen und unersetzlichen Stadtarchiv Glückstadt zur Verfügung gestellt werden konnte.


Wichtig ist uns weiterhin, dass Sie wissen, dass wir nicht alle uns vorliegenden Texte und Abbildungen zu Frauen und deren Daten aufnehmen konnten, weil es zum Teil schwierige oder unsichere Verhältnisse zum Urheber- und/oder Nutzungsrecht gibt. Vertraulichkeit und Verlässlichkeit ist uns stets oberstes Gebot. Und der familiäre  und persönliche Schutz steht bei uns immer über einer Publikation!
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Die Herausgeberinnen Christine Berg, links, und Jutta Ohl, rechts, zur Präsentation des 4. Bandes, die am 29. August 2020 im Garten des Detlefsen-Museums in Glückstadt nachgeholt wurde.


(Foto: privat)





Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und vor allem ein bereicherndes Schmökern und Staunen ob der großen „bunten Vielfalt“,  die GLÜCKstadt nach wie vor bereithält!


Ihre Christine Berg (Glückstadt) und Jutta Ohl (Bekmünde) Herbst 2021





1 Kay Blohm und Christian Boldt (Hrsg.) (2018), Der Jüdische Friedhof in Glückstadt, Begleitpublikation zur Ausstellung des Detlefsen-Museums, Glückstadt.


2 Kay Blohm (2021), Das Haus der Ewigkeit in Glückstadt. Die jüdische Gemeinde und ihr Friedhof, Kay Blohm, 25379 Herzhorn, 240 Seiten.




Die „Fortuna“: die berühmteste Frau Glückstadts


Eigentlich ist die Fortuna eine altitalienische Frauengottheit, deren Kult auf den römischen König Servius Tullius (578-534 v. Chr.) zurückgeführt wird. Ursprünglich von mütterlichem Charakter, vielfach mit Orakeln verbunden, wurde sie später zu einer Göttin des Glücks.


Am 22. März 1617 unterzeichnete König Christian IV. die Gründungsurkunde der Stadt Glückstadt. Er gab ihr lübisches Recht, Namen und Wappen. Das Wappen wurde die „Glücksgöttin Fortuna“.


„Dat schall glücken und dat mutt glücken“ – so lautete das Wort des Dänenkönigs für die „neue Stadt in der eingeteichten Wildnüß“ als er das Gründungsprivileg erteilte. Der freie Hafen mit Königsschloss und Festung sollte das mächtige Hamburg zu Boden zwingen mit Fortunas Hilfe. Wohl war der Sieg über die Hansestadt nicht zu erringen, aber Fortuna auf der goldenen Weltkugel mit dem Segel im Wind ist als Stadtwappen dem Gemeinwesen am Elbstrom, genau in der Mitte zwischen Hamburg und dem offenen Meer gelegen doch treu geblieben. In den alten Straßen erzählen schöne Barockfassaden von den Zeiten da Walfänger von der Glückstädter Mole in See stachen und dänische Frachter ihre Ladung aus Island löschten.


Die Glückstädter Fortuna ist – mit einem wehenden Schleier (Band oder Segel) auf einer Erdkugel schwebend – heute überall in Glückstadt zu entdecken. Sie ziert den Kirchturm der evangelischen Stadtkirche. Sie ist in einem Sandsteinrelief über der Balkontür des Rathauses porträtiert.


Unzählige Darstellungen der Glückstädter Fortuna gibt es inzwischen, sei es für Vereine und Verbände. Auch auf Briefköpfen und Urkunden und Prospekten lebt sie überall weiter. Mal hält sie das Segel in der linken Hand, mal in der rechten. Viele der Glückstädter Fortunae  halten das Segel mit der rechten Hand fest und hoch erhoben, nur auf einer Holzmalerei von Max Kahlke hat der Künstler sie mit dem Segel in beiden Händen verewigt, sodass es aussieht, als ob Fortuna unter einem Regenbogen steht. Auch gibt es etliche Darstellungen, wo die Fortunae das Segel mit der linken Hand festhalten.


Kostbarkeiten bei der Freiwilligen Feuerwehr Glückstadt


Auch die Räumlichkeiten der Freiwilligen Feuerwehr in der Stadtstraße beherbergen einige Fortunae. Nahe beim Außen-Treppenaufgang zu den Schulungsräumen im 1. Stock hängt ein Wappen, das zum 125. Jubiläum der FFW gefertigt wurde. Es ist nicht ganz klein.
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(Foto: Christine Berg)





Dann gibt es im großen Schulungsraum im 1. Stock ein Glasmotiv bzw. ein Glasfenster, das die Fortuna klassisch mit weißem Segel auf blauem Grund darstellt.
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(Foto: Christine Berg)





Eine dritte Fortuna entdeckte ich im Vorraum. Sie ist plastisch aus Metall gefertigt worden und auf einem Holzwappen montiert. Dieses Modell hängt relativ weit oben, sodass man sie erst auf den zweiten oder dritten Blick finden mag. Ein Schildchen darunter verrät die Herkunft: „Bahnfeuerwehr Awst. Glückstadt 27.8.1974“
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(Foto: Christine Berg)





Fotos


Dann erstand ich vor einiger Zeit eine CdV, die auf dem Abzug einen kleinen Jungen porträtiert. Ich wunderte mich, warum dieser unter Glückstadt zu finden war. Der Fotograf saß nicht in Glückstadt, hieß aber mit Namen so: H. P. Glückstadt. Und ganz eindeutig ist in dem Logo die Fortuna zu erkennen, die auf einer Kugel steht, und beides wiederum über einer Stadt mit Hafen platziert ist. Soll dies Glückstadt sein? Oder Hamburg, wo das Atelier lag?


Ulf Evers machte in seinem Vortrag zu „Glückstadt im Namen“, den er im November 2019 vor der Detlefsen-Gesellschaft Glückstadt e.V. hielt, darauf aufmerksam, dass auch hier weit zurückreichende Verbindungen zu Glückstadt bestehen.
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Photographisches Atelier Von


H. P. Glückstadt Am Besenbinderhof Rosen-Allée No; 2. St. Georg, Hamburg. (Repro/Foto: (Christine Berg)





Dazu passt auch eine Fotopostkarte Frieda Glückstadt. Das Foto entdeckte ich ebenfalls bei einer Internet-Auktion, der Fotograf ist allerdings unbekannt. Manchmal hat man das Glück, anhand der Fußbodenbeläge oder Fliesen das Fotoatelier ausfindig machen zu können. Diese waren nämlich unverrückbar.
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Handschriftlicher Vermerk auf der Rückseite des Porträts. Fotograf, Datum und Aufnahmeort unbekannt.


(Repro/Fotos (2): Christine Berg)





Schlüsselanhänger und Sticker


In Glückstadt kann man beides, Schlüsselanhänger und Sticker, käuflich erwerben und die Souvenirs sind schöne Repräsentantinnen des Stadtdenkmals und der Fortuna. Im Schlüsselanhänger befindet sich ein Einkaufschip, der den Vorteil hat, dass man die Fortuna von zwei Seiten betrachten kann, sie hat also das Segel wahlweise in der rechten oder linken Hand zu halten. Ich finde, beide Stücke sind auch wunderbare Geschenke und hervorragende Werbeträgerinnen für die Stadt.
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(Fotos (3): Christine Berg)





Silberlöffel für Taufen


Die Fortuna ist auch in zwei Silberlöffel eingestanzt worden, die aus der Werkstatt des Glückstädter Silberschmieds tho Aspern stammen.
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(Fotos (2): Christine Berg)





Beide Taufkinder haben in diesem Band Einträge erhalten, siehe dazu unter Cathrina Klüver 1861 und Anna Evert 1854. Beide Löffel befinden sich in meinem Eigentum (Stand Sommer 2021).


Papiersiegelmarke


Auf dem Siegel der Stadt Glückstadt ist die weiße Fortuna sehr filigran und dreidimensional ausgeprägt dargestellt. Sie hält das Segel in der rechten Hand. Soweit ich weiß, wurden diese Siegel von Gerichten und Behörden verwendet. Seit dem Jahr 1867 ersetzten Papiersiegelmarken die Wachssiegel, da dann die Portofreiheit der Länder weggefallen war.


Von wann genau dieses Siegel stammt und für welchen Zweck es verwendet wurde, weiß ich allerdings nicht. Briefverschlussmarken versiegelten Briefumschläge von amtlichen Institutionen. Dieses befindet sich in meinem Eigentum.
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(Foto: Christine Berg)





Kostbarkeiten aus dem Rathaus


Über die Freilegung der alten Wandmalereien im Altbau des Glückstädter Rathauses wurde bereits in den Medien ausführlich berichtet und seit Dezember 2019 gehen die aufwändigen Sanierungsarbeiten Schritt für Schritt voran. Anfang Januar 2020 konnte ich eine günstige Gelegenheit abpassen und die Fortuna an der Decke des Treppenaufganges ablichten. Wie wird sie wohl aussehen, wenn die Arbeiten abgeschlossen sein werden und der Altbau in erdigen Ocker- und Brauntönen erscheinen wird?
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Die Fortuna im Glückstädter Rathaus. Links unten während der Restaurierung im Januar 2020, rechts unten nach Beendigung der Arbeiten im Frühjahr 2021. (Fotos (3): Christine Berg)





Da die Wände, Säulen, Geländer und Decken mit einem Altweiß-Farbton übergetüncht worden waren, wird ein ganz neuer Eindruck entstehen. Im Frühjahr 2021 war es dann so weit. Das Deckengewölbe im ersten Stock des Rathauses war so gut wie fertig renoviert und ich konnte die restaurierte Fassung erneut fotografieren.


Christine Berg




Das erste Jahrhundert von 1617 bis 1717
Ereignisse in Glückstadt


Am 22. März 1617 wird Glückstadt durch König Christian IV. von Dänemark und Norwegen gegründet, indem er in Fredriksborg das Gründungsprivileg nach lübschem Recht ausfertigt.


1619: König Christian IV. ruft Einwanderungswillige nach Glückstadt, besonders wegen ihres Glaubens verfolgte Reformierte aus den Niederlanden und sephardische Jüdinnen und Juden aus Portugal. Ein Privileg des Königs vom 3. August garantiert ihnen Religionsfreiheit, uneingeschränkte Bürgerrechte sowie Freiheit des Handels und Gewerbes.


Bis Herbst 1620 ziehen 129 Einwohnerinnen und Einwohner nach Glückstadt, 70 leisten den Bürgereid und seit 3. Februar ist Wichbold von Ancken erster Bürgermeister.


Am 21. November 1632 bestellt König Christian IV. Andreas Koch zum königlichen Buchdrucker: Die heute noch bestehende Buchdruckerei Augustin, Am Fleth 36/37, wird gegründet. Sie druckte u. a. die Zeitung „Glückstädter Fortuna“.


Im Jahr 1705 wird ein neues Provianthaus für die Festung erbaut. Das alte (von 1633) kann so nicht mehr stehen bleiben und wird niedergerissen. Eine Sturmflut beschädigt das Kastell auf der Südmole massiv. Dabei werden Hafenmauer und Schloss weggerissen.


Das erste Jahrhundert von 1617 bis 1717
lnhaltsverzeichnis




	Kattrna Grüwell


	Gesche Rohden, geb. Bartholomai, und


	Elsabe Granso, geb. Martens





Kattrna Grüwell


Da Informationen zu Frauen aus dem ersten Jahrhundert der Glückstädter Stadtgeschichte nicht so üppig gesät sind, war ich ganz angetan davon, bei Hans-Reimer Möller in seinem Buch Glückstadt3 auf S. 55 einen Hinweis zu einer Kattrna (wohl Katharina) Grüwell zu finden. Möller schreibt: „Eine Inschrifttafel an der linken Seitenfront bezeigt dem Gebäude Am Jungfernstieg 3/3 a zwischen den Einmündungen vom Groß Neuwerk und der Namenlosen Straße sein Alter:


1 SAM: JV. 12.


BIS HIEHER HAT UNS


DER HERR GEHOLFEN


ALLE UNS KENNE GEBE


GOT WAS SE UNS GUNEN


JOHAN GRÜWELL.


KATTRNA GRÜWELL.


ANNO 1678


Die alte Ziegelsteinmauer ist jetzt verputzt, die Inschrifttafel nicht mehr sichtbar. Damit wurde der Allgemeinheit ein Kulturdenkmal entzogen. Der Name Grüwell könnte identisch sein mit dem Namen Krüwel, auch in der Schreibung Kriebel vorkommend. Georg Krüwel/ Kriebel lebte in Glückstadt als Königlicher Hofbildhauer. In seiner Werkstatt entstand 1648/50 die Kanzel der Glückstädter Stadtkirche.“


Ruth Möller machte in ihrem Buch zu Christian von Pentz: Das rätselvolle Leben des Glückstädter Gubernators Christian Reichsgraf von Pentz (1610-1651) auf Seite 41 folgenden Hinweis: „Der Holzschnitzer Georg Crüwell/Kriebel kam 1631 aus dem brennenden Magdeburg …“.


Nochmals mehr Infos lesen sich im Artikel4 von Ruth Möller (rmö). Allerdings wird hier von „Jürgen Crüwell“ gesprochen, der als Holzbildhauer tätig war: „Jürgen Crüwell lebte ab 1633 in Glückstadt, erwarb ein Haus am Kirchplatz und verstarb gegen Ende des Schwedenkrieges 1645. Offenbar hinterließ er Nachkommen oder nahe Verwandte. Eine Familie Crüwell wohnte Am Jungfernstieg 3/3a und zeigte das mit einer barocken Inschrifttafel an, die in heute eigenartiger Ausdrucksweise vom Lebensgefühl der vom Krieg geprägten Menschen erzählte: „Bis hierhin hat uns der Herr geholfen / Alle uns kennen gebe Got was sie uns gunen / Johann Crüwell Kattrna Crüwell 1678.“


Da ich im Sommer 2020 im Kirchenkreisarchiv in Wrist keine Sterberegistereinträge und keine Eheschließung finden konnte, wollte ich den Namen zunächst wieder streichen. Aber es ist auch durchaus Platz in der Fortunae-Reihe, mal von einer „Sackgasse“ zu berichten. Denn die Register in Wrist reichen nicht so weit zurück, aber vielleicht findet sich an anderer Stelle und später einmal mehr zu Grüwell/ Crüwell/Krüwel/Kriebel.


Ich habe bislang in Wrist zu allen drei Schreibvarianten geforscht und nichts gefunden, aber ein weiterer Versuch wäre es wert. Manchmal hilft ein zweiter Blick auf alles. Vermutlich sind die Eheleute erst nach dem Jahr 1678 verstorben. Wenn, wie Möller schreibt, die Schreibungen überhaupt identisch sind. Und wie Jürgen, Georg und Johan zusammengehören könnten, müsste ich auch herausfinden. Auch in den digitalen Archiven konnte ich beim raschen Durchforsten des Taufbuchs seit dem Jahr 1636 keinen Namen sichten, der passen könnte. In den Namensregistern habe ich Nachkommen nicht gefunden, die Ersteren sind aber noch nicht vollständig aufgeführt, sodass ein sehr sorgfältiges Durchlesen vielleicht zum Erfolg führen könnte.


Christine Berg


Gesche Rohden, geb. Bartholomai, und Elsabe Granso, geb. Martens


Ein Grabstein, der trotz vieler Hinweise und Rechercheergebnisse Fragen aufwirft, ist der Doppel-Grabstein bzw. die Grabstele der Familien Rohde und Granso. Er steht auf dem Norder-Friedhof in Glückstadt unweit der Friedhofskapelle. Erst beim Auswerten und Zuordnen der Fotos erkannte ich, dass ich nochmals auf den Friedhof musste. Völlig irritiert stellte ich nämlich zunächst fest, dass mir zu einer Vorderseite der rückwärtige Teil fehlte. Und bei einem anderen Foto war es genau umgekehrt. Bei einem Folgebesuch stellte ich dann fest, dass auch dieser Grabstein scheinbar „wiederverwertet“ wurde.


In dem Buch Kunst-Topographie Schleswig-Holstein (bearbeitet im Landesamt für Denkmalpflege Schleswig-Holstein und im Amt für Denkmalpflege der Hansestadt Lübeck, Neumünster: Karl Wachholtz Verlag, 1969) findet sich folgender  Eintrag: „Rhode 1732. Stele (200  x


65) mit geschwungenem Abschluss, Vorderseite Wappen, Oberteil Rückseite Reliefszene: Von einem Himmelbett, darin ein Mensch (der Sterbende), schwebt eine Gestalt (die Seele) mit erhobenen Armen in einem Strahlenbündel zu Christus, der in Wolken erscheint, empor. Darüber Sinnspruch. Der Stein später erneut verwendet.“


Dieser Grabstein hat auf der Vorderseite im oberen, durch eine Wulst abgeteilten Bereich ein größeres Wappen, das einen stilisierten Baum innehat. Auf der Rückseite ist eine Grabplatte nachträglich in die Stele eingearbeitet. Im oberen Bereich ist eine biblische Szene herausgraviert, die unten ausführlich beschrieben wird. An den Seiten bilden wunderschöne Blumenornamente einen Abschluss, diese bestehen  aus verschiedenen Blütensorten und ranken sich jeweils an einen Stab.


Auf der Vorderseite ist oben zu lesen:


IN Rohde


Reno           Anno


Virt           1798


Das dazwischen liegende Wappen, das den stilisierten Baum im Bauch und einen zweiten etwas kleineren über dem angedeuteten Helm hat, ist umgeben von Palmwedeln und Blattranken. Darüber erscheint der „Kopf“  mit einem „Lächeln“ und einer Halskette    mit Anhänger. Ob das Wort „renovirt“  tatsächlich  bedeutet,  dass  die Grabstele im Jahr 1798 renoviert oder überarbeitet worden ist, muss ich noch herausfinden. Darunter stehen Verse aus der Bibel, die auch auf der Grabstele von Hans Klöcker und Catrine Klöckers zu finden sind5
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